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Bodenmikroorganismen hingegen fallen unter das Pflanzen­
schutzmittelgesetz und das Gebot der guten landwirtschaftli­
chen Praxis. 
Für die Freisetzung gentechnisch veränderter Organismen 
ist ein gesetzliches Zulassungsverfahren in Arbeit. Methoden, 
behördliche Zuständigkeiten und Eckwerte für ein solches 
Verfahren müssen sich orientieren an den erkannten und 
projizierten Risiken derartiger Organismen in der Umwelt, 
aber auch an Risiko-Nutzen-Vergleichsanalysen für und durch 
unsere Gesellschaft. 
Risiken bei der Freisetzung genetisch veränderter und exoti­
scher Organismen in die Umwelt werden gesehen in 
- Stoffwechselveränderungen, die als unbeabsichtigte Folge
der genetischen Modifikation entstehen. Im kritischsten Fall
könnten dabei neue Pathogenitätseigenschaften entstehen und
toxische oder allergene Sekundärmetabolite gebildet werden.
Dies trifft nicht auf exotische Organismen zu, gilt aber für
züchterische und gentechnische Veränderungen in gleichem
Maß.
- Störungen von Ökosystemen durch Ausbreitung, erhöhte
Persistenz und verändertes Verhalten gegenüber Schädlingen,
Symbionten oder Nahrungskonkurrenten. Dies gilt besonders
für exotische Organismen, aber auch für alle veränderten neu
ausgebrachten Organismen.
- Unerwünschte Übertragung der neuen Merkmale - bei
Pflanzen auf verwandte kreuzbare Pflanzenspezies, bei
Mikroorganismen auf andere Mikroorganismenpopulationen.
Dies gilt u. U. auch für exotische Organismen, da ihre Kreu­
zungsmöglichkeiten im neuen Umfeld naturgemäß nicht gete­
stet sind.
- Eingriffe in das Evolutionsgeschehen bei Mikroorganismen
und Viren mit schwer abschätzbaren Langzeitwirkungen. Dies
gilt für exotische, züchterisch und gentechnisch veränderte
Organismen gleichermaßen.
- Irreversibilität der Effekte durch die Nichtrückholbarkeit
besonders bei Mikroorganismen, Viren oder Insekten. Dies 
gilt ebenfalls uneingeschränkt. 
Kriterien für die Einordnung in Regelungs- oder Risiko­
gruppen für die Freisetzung müssen also in erster Linie unsere 
Erfahrungen im Umgang mit dem betreffenden Organismus 
sein. Erfahrung beeinhaltet den Bekanntheitsgrad und die Art 
der Gesamteigenschaften eines neuen Organismus wie Persi­
stenz, Verbreitungsfähigkeit, Schädlichkeit usw. Mit einzube­
ziehen sind aber auch die mit den verschiedenen Verände­
rungsmethoden gesammelten Erfahrungen, die mit steigender 
Zahl der untersuchten Fälle einen Vertrauensbereich der 
Zuverlässigkeit und Prognosefähigkeit schaffen. Man könnte 
vier praktikable Kategorien definieren: 
Kategorie 0: Organismen, deren Freisetzung von einer Rege­
lung ausgenommen wird. 
Kategorie 1: Organismen, deren Freisetzung angemeldet wer­
den muß. 
Kategorie 2: Organismen, deren Freisetzung und großtechni­
sche Produktion im Einzelfall geprüft und genehmigt werden 
müssen. 
Kategorie 3: Organismen, die nicht freigesetzt werden dürfen. 
In Kategorie O können züchterisch veränderte Tiere und 
Pflanzen aufgenommen werden, was langjährige Praxis und 
Erfahrung mit der innerartlichen Genübertragung wiederspie­
gelt und einen Zulassungsmehraufwand vermeidet. Die 
Höherstufung spezieller Produkte, z. B. auf Grund negativer 
Freilanderfahrungen, muß in Sonderfällen möglich sein. In 
Kategorie 1 können die Großproduktion von Hyperparasiten 
zur biologischen Schädlingsbekämpfung und - nach ersten 
Freisetzungserfahrungen - die landwirtschaftlich genutzten 
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gentechnisch veränderten Pflanzen fallen. Diese Kategorie hat 
den Zweck, die Ausbreitung von als risikoarm eingestuften 
Organismen im Fall einer unerwarteten Auswirkung nachvoll­
ziehen und begrenzen zu können. In Kategorie 2 fallen 
zunächst exotische Organismen sowie alle Mikroorganismen, 
alle gentechnisch veränderten Organismen, alle Viren. Zu 
Kategorie 3 gehören alle humanpathogenen Organismen und 
die gentechnisch hergestellten Organismen, deren Eigenschaf­
ten noch im Labor abgeschätzt werden müssen. 
Die Einordnung in die Kategorien muß flexibel sein und für 
gentechnisch veränderte Organismen zunächst auf einer Case­
by-case-Begutachtung beruhen. Die Korrigierbarkeit der Ein­
ordnung durch eine Prüfbehörde auf Grund von Erkenntnis­
sen aus Freilandexperimenten ist unerläßlicher Bestandteil 
einer solchen Kategorisierung. Genehmigungen zur Freiset­
zung gentechnisch veränderter Organismen erteilt das Bun­
desgesundheitsamt im Einvernehmen mit der zuständigen Bio­
logischen Bundesanstalt, bei der Möglichkeiten zur moleku­
lar-biologischen, phytopathologischen und ökologischen Prü­
fung bestehen. Ungeachtet einer gemeinsamen Risikokatego­
risierung mag es zweckmäßig sein, die Begutachtung spezieller 
(z. B. exotischer) Organismen bei denjenigen Behörden zu 
belassen, in deren Zuständigkeit sie zur gegenwärtigen Praxis 
bereits fallen. 
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Symposium „Plant roots and their environment" der 
Internationalen Gesellschaft für Wurzelforschung (ISSR), 
21. - 26. 8. 1988 in Uppsala/Schweden
Die neu gegründete ISRR führte ihre erste Tagung als Posterveran­
staltung, ergänzt durch Plenarvorträge und -diskussionen, durch. Prä­
sentiert wurden ca. 200 Poster, überwiegend zu Themen aus Land­
und Forstwirtschaft. Die Teilnehmer kamen aus allen Erdteilen. Auf 
dem Programm des Symposiums standen auch Besuche in verschiede­
nen, botanisch, pflanzenökologisch und bodenkundlich ausgerichteten 
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Instituten der Schwedischen Universität für Landbauwissenschaften in 
Uppsala und Ultuna sowie Exkursionen zu Forststandorten. Vor 
allem der Besuch in Ultuna machte deutlich, daß ökologische bzw. 
umweltorientierte Forschung in Schweden einen erheblich höheren 
Stellenwert hat als bei uns. Dies kam in der Ausstattung der Institute 
und den zahlreichen von der Regierung geförderten Forschungspro­
jekten zum Ausdruck. 
Eine umfangreiche Sektion war der Wurzel und ihrer Umgebung 
gewidmet. Mit der Anatomie der Wurzel beschäftigten sich vor allem 
sowjetische Wissenschaftler. KUTSCHERA, Österreich, wies auf die 
großen morphologischen und anatomischen Unterschiede innerhalb 
des Wurzelsystems einer Holzpflanze hin. So hatten die flachstrei­
chenden Wurzeln einer Kiefer eine große Stele und kleine Cortex, 
während es bei den tiefreichenden Wurzeln umgekehrt war. Erklä­
rungsmöglichkeit: Eine große Stele erlaubt einen beschleunigten Was­
sertransport nach Regenfällen. Auch das Nährstoffangebot beeinflußt 
nach KUTSCHERA die Wurzelanatomie. Mit dem Einfluß von verschie­
denen Bakterienarten und -Stämmen im Boden auf das Wachstum von 
Kulturpflanzen beschäftigt sich eine schwedische Arbeitsgruppe in 
Ultuna. Sie fanden nach Inokulation der Samen teils schädigende, 
teils fördernde Wirkungen. Viele Poster befaßten sich mit der Reak­
tion von Wurzeln auf Streßsituationen (Wassermangel, Vernässung 
oder Verdichtung des Bodens, Nährstoffmangel) sowie mit den ver­
schiedensten physiologischen Aspekten. Ein französischer Beitrag 
zeigte, daß in der Nähe von Pflanzenwurzeln bestimmte K-haltige 
Minerale durch Ausscheidungen der Pflanze sehr schnell umgewan­
delt wurden. Die „biologische Verwitterung" scheint daher von größe­
rer Bedeutung zu sein als bisher angenommen. Mc MICHAEL, USA, 
erläuterte die Frühselektion von Baumwollsämlingen in speziell prä­
parierten Plastiktüten, die den Wurzeltyp erkennen lassen. Dabei ist 
jedoch zu berücksichtigen, daß nicht nur die Erbanlagen, sondern 
auch die Wurzelumgebung das Wurzelsystem modifizieren. 
Ausgiebig wurde im Plenum die Frage diskutiert: Wie viele Wurzeln 
braucht eine Pflanze? Der im vorigen Jahrhundert von HELLRIEGEL 
formulierten Satz, wonach jede Beeinträchtigung des Wurzelwachs­
tums auch das Sproßwachstum hemmt, war lange Zeit unbestritten. 
Heute weiß man jedoch, daß hohe Erträge auch mit einem kleinen 
Wurzelsystem erzielt werden können. Ein extremes Beispiel ist die 
Hydrokultur von Tomaten in Steinwolle. Das von einer Pflanze benö­
tigte Substrat hat in einer Kaffeetasse Platz, wobei das Sproß-Wurzel­
Verhältnis ca. 30:1 ist. Daraus folgt auch, daß das Wurzelwachstum 
nicht durch Kohlehydrat-Zufuhr begrenzt wird. Das andere Extrem 
bilden gewisse Steppenpflanzen (Taraxacum), deren Sproß-Wurzel­
Verhältnis bei 1 :30 liegt. Einern englischen Teilnehmer zufolge soll im 
Getreideanbau eine Wurzellängendichte von etwa 1 cm je cm3 Boden 
erforderlich sein. Generell bestand jedoch Übereinstimmung darin, 
daß solche Kennwerte nur für den konkreten Fall, also für bestimmte 
Standorte, Kulturpflanzen, Entwicklungsstadien usw. erarbeitet wer­
den können. Hierfür versucht man auch mathematische Modelle zu 
entwickeln. 
Breiten Raum nahmen Wurzeluntersuchungen an Forststandorten 
ein. Mehrere Poster beschäftigen sich mit dem Eintrag organischen 
Materials in den Boden durch Baumwurzeln. Die Diskussion zeigte, 
daß methodische Fragen (z. B. Art der Probenahme) hier noch stark 
im Vordergrund stehen. Die Wurzeln von Holzpflanzen lassen sich in 
Skelettwurzeln (Hauptwurzeln und Seitenwurzeln 1. Ordnung), Lei­
tungswurzeln (ca. 2 - 10 mm 0, für Speicherung und Transport) und 
Absorptionswurzeln ( < 2 mm) klassifizieren. Letztere machen bei 
Sämlingen ca. 80 % , bei erwachsenen Bäumen dagegen nur noch 5 % 
der Wurzelmasse aus. Die Wurzel-Abbaurate nimmt vom obersten, 
humusreichen Horizont zum darunter gelegenen Mineralboden ab. 
Mehrere Poster beschäftigen sich mit der Mykorrhiza. Nach Ansicht 
von MuKJERI, Indien, bestehen gute Aussichten, daß Mykorrhiza­
Pilze einmal so gut applizierbar sein werden wie heute bereits die 
Knöllchenbakterien. Beispielsweise werden in kanadischen Baum­
schulen Fichtensämlinge mit VA-Mykorrhiza inkubiert und wachsen 
dadurch besser. Im Ackerbau semiarider und arider Zonen (z. B. 
Indien) macht VA-Mykorrhiza den Anbau wichtiger Vorfrüchte und 
Kulturpflanzen überhaupt erst möglich. Mykorrhiza kann die Wurzel 
vor bodenbürtigen Krankheiten schützen. Mykorrhiza-Pilze können 
aber auch, je nach Ernährungszustand der Pflanze, selber zum Patho­
gen werden. Untersuchungen haben gezeigt, daß ca. 2 -15 % der von 
der Pflanze erzeugten Kohlenhydrate dem Mykorrhiza-Pilz zugeführt 
werden. Möglicherweise handelt es sich hierbei um eine „Extralei­
stung" der Pflanze. Man unterscheidet bei Mykorrhizen verschiedene 
Qualitäten. Mit zunehmender Braunfärbung und Verhärtung der Pilz­
hyphen sinkt ihr Wert für die Pflanze. 
Eine eigene Sektion war Methoden der Wurzeluntersuchung gewid­
met. Im Mittelpunkt standen die sog. Mini-Rhizotrone. Dabei handelt 
es sich meist um Röhren aus Plexiglas (ca. 4 -lOcmo), die über 
Bohrlöcher in einem Winkel von ca. 30 ° in den Boden eingelassen 
werden. Ein zusammen mit einer Halogenlampe auf einem Schlitten 
montiertes Endoskop wird zur Wurzelbeobachtung in die Röhre ein­
gefahren. Die Wurzelverteilung kann über Photo- oder Videocameras 
dokumentiert werden, wobei letztere eine Computer-unterstützte 
Bildauswertung ermöglichen. Der Vorteil gegenüber der herkömmli­
chen Ausgrabung bzw. Auswaschung von Wurzeln liegt darin, daß das 
Wurzelwachstum zerstörungsfrei über Monate oder Jahre beobachtet 
werden kann. Zur Absicherung der Ergebnisse werden allerdings 
mindestens 8 Rhizotrone je Variante empfohlen, wodurch der 
Arbeitsaufwand bei Freilandversuchen sehr schnell ansteigt. Kritik an 
di'eser Methode richtete sich vor allem gegen mögliche Artefakte an 
der Grenzfläche Röhre-Boden, vor allem in der obersten Boden­
schicht. Die herkömmlichen Verfahren der Wurzelauswaschung wird 
man auch zukünftig, zumindest als Referenzmethoden, benötigen. In 
vielen Fällen wird man ihnen wegen ihrer Zuverlässigkeit sogar den 
Vorzug geben. Für die Auswaschung von Wurzeln gibt es technische 
Verbesserungen. So erlaubt ein Gerät der Fa. Gillison, USA, die 
weitgehend automatisierte Auswaschung von Wurzeln aus Bohrker­
neo. Die Längenmessung ausgewaschener Wurzelfragmente nach der 
Linienintersektions-Methode ist inzwischen ebenfalls automatisiert 
worden. 
Die abschließende Diskussion ließ für die Zukunft folgende Trends 
der Wurzelforschung erkennen: 
1. Methodische Verbesserungen sind auch weiterhin erforderlich, um
Wurzeluntersuchungen im Freiland leichter und effizienter zu ma­
chen.
2. Die Untersuchung der Wurzelfunktion wird gegenüber der Cha­
rakterisierung des Wurzelhabitus bzw. der Wurzelverteilung an
Bedeutung gewinnen.
3. Die Untersuchungen werden sich noch stärker auf den Grenzbe­
reich Wurzel-Boden konzentrieren.
Die Tagung bot eine in dieser Breite und Tiefe einmalige Gelegen­
heit, den aktuellen Stand der Wurzelforschung kennenzulernen. Sie 
schuf ein Forum für die Kommunikation von Wissenschaftlern aus 
verschiedenen Disziplinen. Wertvolle Kontakte konnten auch über 
die Tagung hinaus geknüpft werden. Nicht zuletzt die schwedische 
Gastfreundschaft und die Schönheiten der Stadt und ihrer Umgebung 
trugen zum Gelingen der Tagung bei. Ein Tagungsband mit ausge­
wählten Referaten wird 1989 im Verlag Elsevier erscheinen. 
H. D. MOHR, Bernkastel-Kues
Symposium „Integrierter Pflanzenschutz im Obstbau" in \ / 
Göhren-Lebbin, DDR, vom 9. bis 14. Oktober 1988 (' 
Das von der biologischen Gesellschaft der DDR, Sektion Phytopatho-
logie und der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR, 
Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow, veranstaltete 
Symposium „Integrierter Pflanzenschutz im Obstbau" wurde erstmals 
auf dieser Ebene mit internationaler Beteiligung durchgeführt (siehe 
anliegendes Programm). Die etwa 85 Teilnehmer aus sieben Ostblock­
ländern sowie aus Italien (Südtirol) und der Bundesrepublik Deutsch-
land (Dr. DICKLER, Dossenheim, und Dr. PALM, Jork) wurden von 
einem vierköpfigen Organisationskomitee hervorragend betreut. Die 
Programmgestaltung und Leitung der Veranstaltung lag bei Herrn Dr. 
FREIER, Kleinmachnow. Das Symposium fand in einem um die Jahr­
hundertwende errichteten Schloß in der Nähe von Göhren-Lebbin bei 
Waren/Müritz in Mecklenburg statt. Der Berichtende wurde, wie die 
Mehrzahl der Gäste, ab Ost-Berlin mit dem Dienst-Pkw zur Tagungs­
stätte gebracht. Das Symposium wurde durch den Vorsitzenden der 
Sektion Phytophathologie der biologischen Gesellschaft der DDR, 
Herrn Prof. Dr. H. BocHow, eröffnet, der auch die Leitung der 
Plenarvorträge übernahm. Herr Prof. H. J. MüLLER, der Leiter der 
ADL Kleinmachnow, skizzierte in seinem Übersichtsreferat die Ent­
wicklung des Obstbaus in der DDR, der zur Zeit ca. 40 000 ha Obst 
umfaßt (siehe auch Reisebericht vom 21. Oktober 1988 über die 
Dienstreise in die Obstbaugebiete der DDR vom 29. August bis 
1. September 1988). MüLLER hob hervor, daß im obstbaulichen Pflan­
zenschutz der DDR eine Entwicklung zum Integrierten Pflanzen­
schutz hin unverkennbar sei, dies werde vor allem am Rückgang der
Zahl der Insektizidbehandlungen deutlich. So wurden im Jahre 1971
im Raum Dresden noch durchschnittlich 10,3 Spritzungen durchge­
führt, die im Jahre 1986 auf 5,5 zurückgingen. Die Werte für den
Raum Leipzig liegen bei 7,5 bzw. 3,8. Dieser Erfolg ist nach MüLLER
auf die Ablösung der routinemäßigen Pflanzenschutzmaßnahmen der
70er Jahre durch gezielte Maßnahmen zurückzuführen. Aus den zahl­
reichen Beiträgen der 2\/itägigen Vortragsveranstaltungen sollen hier
nur einige auszugsweise wiedergegeben werden. Dr. FREIER berich-
tete über Grundlagen und Perspektiven eines Integrierten Pflanzen-
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schutzes gegen tierische Schaderreger im Apfelanbau der DDR. Herr 
FREIER gilt als Motor und treibende Kraft bei der Einführung des 
Integrierten Pflanzenschutzes im Apfelanbau der DDR. Seine 
umfangreichen Freilanduntersuchungen der letzten zehn Jahre haben 
Prax�sreife und internationale Anerkennung gefunden. Hierbei stehen 
die Uberwachung der Schaderreger und deren Antagonisten mit den 
bekannten Methoden der OILB sowie gezielte Bekämpfungsverfah­
ren im Mittelpunkt der Arbeiten. Daran schlossen sich Übersichtsre­
ferate von NIEMCZYK, Polen, und DRAHORAD, Italien (Terlan, Süd­
tirol) an. Im Rahmen der Plenarsitzung berichtete der Unterzeichnete 
über den Stand der Entwicklung und Einführung des Integrierten 
Pflanzenschutzes in die Obstbaupraxis der Bundesrepublik Deutsch­
land. Dabei wurde die Entwicklung am Beispiel des Landes Baden­
Württemberg aufgezeigt und die Ergebnisse aus dem BMLF- und E­
Vorhaben „Vergleichsbetriebe Integrierter Pflanzenschutz im Apfel­
anbau" vorgestellt. Die erste Sektion wurde von Herrn Prof. MüLLER 
geleitet. Aus dieser Vortragsreihe ist die Präsentation von Prof. 
SKUAROV, Alunioninstitut für biologische Methoden des Pflanzen­
schutzes, Kischinjow, Moldau-Republik, UdSSR, hervorzuheben. In 
einem der wichtigsten Apfelanbaugebiete der UdSSR (Durchschnitts­
ertrag der letzten 5 Jahre 243 dt/ha) konnte durch konsequente 
Bestandsüberwachungen und Einbeziehen von Kulturmaßnahmen 
und biologischen Verfahren, insbesondere Nützlingsschonung, der 
Pflanzenschutzmittelaufwand um mehr als 50 % gesenkt werden. Der 
Anteil Früchte der Güteklassen 1 und 2 wurde bei integriert mit 90 % 
angegeben, bei der Anwendung von ausschließlich biologischen Ver­
fahren lag der Wert bei 65 bis 70 % . Granulosevirus gegen den 
Apfelwickler aus eigener Produktion wird versuchsweise auf kleineren 
Flächen eingesetzt. 
Der Resistenzzüchtung gegen die wichtigsten Krankheitserreger wie 
Schorf, Mehltau und Feuerbrand wird in der DDR besondere Bedeu­
tung beigemessen. Diese Arbeiten wurden von Frau FISCHER vom 
Institut für Obstforschung Dresden-Pillnitz vorgestellt. Derzeit befin­
den sich in Haupt- und Produktionsprüfungen ca. 20 Zuchtstämme aus 
der Züchtung des genannten Instituts mit kombinierter Resistenz 
gegen Mehltau und Feuerbrand. Dem letztgenannten Erreger, der 
nunmehr offenbar in der DDR allgemein verbreitet ist, wird eine 
besondere Bedeutung beigemessen. So stellten MAURER und FICKE 
ein rechnergestütztes Prognosemodell zur Bekämpfung des Erregers 
der Feuerbrandkrankheit vor. Das Modell basiert auf den Arbeiten 
aus der BBA von BRULEZ und ZELLER. Mit der Epidemiologie von 
Apfelschorf und Mehltau und Möglichkeiten der integrierten 
Bekämpfung dieser wichtigen Schaderreger im Apfelanbau befaßte 
sich eine Reihe von Vorträgen, in einer Sektion, die von Dr. BURTH 
geleitet wurde. So berichtet PALM über die Nutzung neuerer Erkennt­
nisse bei der Bekämpfung des Apfelschorfs im Rahmen des Integrier­
ten Pflanzenschutzes an der Niederelbe. 
In der von NIEMCZYK geleiteten Sektion nahmen Vorträge und 
Diskussionen zur Spinnmilbenproblematik einen breiten Raum ein. 
International bekannte Akarologen wie W. KARG, Kleinmachnow, 
DDR, und M. ZACHARDA (Ceske Budejovice, CSSR) berichteten 
über Populations- und Dispersionsdynamik. von Schad- und Raubmil­
ben in Apfelintensivanlagen sowie über Möglichkeiten der Raubmil­
benförderung. Im Anschluß daran stellte FREIER neue Untersu­
chungsergebnisse über den Einsatz von Pheromonfallen zur Prognose 
des Apfelwicklers und des Apfelschalenwicklers vor. In einer von 
Herrn Prof. T. WETZEL geleiteten Sektion wurden von KOZLOWSKI, 
Polen, BALAZS, Ungarn, sowie MAY und BLAUFELD, DDR, spezielle 
Probleme bei der integrierten Bekämpfung von Kirschfruchtfliege 
bzw. Miniermotten vorgetragen und erörtert. FREIER leitete die Sit­
zung, die die Bekämpfung des Apfelwicklers mit Granulosevirus Zi,lm 
Inhalt hatte. Die Vorträge von LIPA, Poznan, Polen, SCHLIEPHAKE,' 
Aschersleben, DDR, und DICKLER, Dossenheim, fanden eine interes­
sierte Zuhörerschaft mit zahlreichen Diskussionsbeiträgen. Am Insti­
tut für Phytopathologie, Aschersleben, beschäftigt sich derzeit ein 
Wissenschaftlerteam mit der Charakterisierung, Produktion und App­
likation des Apfelwicklergranulosevirus. Dabei wurde auch das von 
der Firma Hoechst formulierte Produkt geprüft, das mit einem Wir­
kungsgrad von 80,9 % im Jahre 1987 und 81,4 % 1988 der Wirkung des 
chemischen Vergleichsinsektizides entsprach. 
In der Sektion Nützlinge und Nebenwirkungen von Pflanzenschutz­
mitteln auf Nutzarthropoden, von Herrn Dr. FREIER geleitet, mußte 
der Hauptvortrag von Dr. HASSAN, BBA Darmstadt, wegen Erkran­
kung ausfallen. BAIER und KARG (Kleinmachnow) stellten einen 
Labortest zur Ermittlung der Nebenwirkungen von Pflanzenschutz­
mitteln auf die Raubmilbe Amblyseius barkeri vor. Mit dieser 
Methode wurden bisher neun Fungizide, zwei Akarizide und drei 
Insektizide geprüft. MOTIE stellte anschließend den am Institut für 
Pflanzenschutzforschung in Kleinmachnow und am Forschungszen­
trum für Mechanisierung der Landwirtschaft, Schlieben-Bornim, 
DDR, entwickelten Signalisationscomputer, Sicom 2000, für die 
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Bestandsüberwachung im Apfelanbau vor. Dieses Gerät kann zur 
Prognose von 14 wichtigen Schaderregern im Apfelanbau eingesetzt 
werden. Das mit einer kleinen Wetterstation verbundene Gerät soll 
demnächst auf den Markt kommen, ist bisher aber noch nicht erhält­
lich. In der letzten Sektion, die vom Berichterstatter geleitet wurde, 
stellten die Referenten ihre Untersuchungen zur Ökologie, Prognose 
und Bekämpfung von Schaderregern im Strauchbeeren- und Steinobst 
vor. Hervorzuheben ist hier, daß Schaderreger wie der Johannisbeer­
glasflügler, Synanthedon tipuliformis, die in der Bundesrepublik 
Deutschland weitgehend an Bedeutung verloren haben, im großflächi­
gen Anbau von landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften 
ernste Bekämpfungsprobleme aufwerfen. Von den Vorträgen aus der 
Praxis fand der von A. Sz10R: ,,Erfahrung mit dem Integrierten 
Pflanzenschutz in einer Apfelanlage der LPG, Dürrweitzschen" bei 
Dresden eine besondere Beachtung. Diese LPG bewirtschaftet 2700 
ha Obstfläche mit einem 1988 erzielten Gesamtertrag von 33 kt. Auf 
120 ha Apfelfläche wurde der Integrierte Pflanzenschutz erfolgreich 
praktiziert. Als besonderes Hemmnis wurde die unzureichende Ver­
fügbarkeit selektiver Pflanzenschutzmittel angeführt. 
Problemschädiger im Integrierten Pflanzenschutz sind Rote Spinne, 
Blutlaus und Apfelminiermotte. Großes Interesse bestand auch hier 
am Apfelwicklergranulosevirus, das auf einer Fläche von über 100 ha 
eingesetzt werden könnte. Am letzten Tag des Symposiums führte 
eine Exkursion die Teilnehmer zum Agrarhistorischen Museum in 
Alt-Schwerin, zu den Barlach-Gedenkstätten im Raum Güstrow, zum 
Güstrower Renaissanceschloß. Das Symposium fand seinen Abschluß 
mit dem Besuch eines Betriebes „Obstbau und Grünanlagen 
Güstrow", der durch Entwicklungsarbeiten in den Bereichen Obst­
lagerung und Herstellung von Sanddomsaft besondere Erfolge auf­
weisen konnte. 
Am Rande der Veranstaltung fand eine Arbeitssitzung statt, die der 
Vorbereitung eines geplanten OILB-Symposiums in Budapest diente. 
An ihr nahmen teil: BALAZS, Budapest, FREIER, Kleinmachnow, 
NIEMCZYK, Skiernewice, Polen, und DICKLER, BBA Dossenheim. Es 
wurde beschlossen, Mitte April 1989 in Dossenheim eine Arbeits­
sitzung zur Vorbereitung des Symposiums zu veranstalten. Zu dieser 
Sitzung werden als Vertreter der osteuropäischen Länder Herr Dr. 
FREIER, als örtliche Organisatorin Frau Dr. BALAZS und Herr Dr. 
BLOMMERS, NL, und Herr Dr. STÄUBLI, CH, hinzugezogen. 
Das Symposium war rundum gelungen. Die in vorausgegangenen 
Reiseberichten beschriebene offene Aussprache wurde auch hier 
praktiziert. Die angenehme Schloßatmosphäre lies die Teilnehmer die 
2Y,tägige Veranstaltung nicht als Klausurtagung empfinden. Die im 
Schloß bewirtschafteten gastronomischen Einrichtungen ermöglichten 
Gruppendiskussionen, die sich oft bis in die späte Nacht hineinzogen. 
In Fachdiskussionen und persönlichen Gesprächen wurden Gedanken 
ausgetauscht, wertvolle Anregungen vermittelt, Kontakte geknüpft 
und bereits bestehende vertieft. E. DICKLER (Dossenheim) 
Zum FAQ-Verhaltenskodex, seine Umsetzung in Südost­
asien 
Der internationale Verhaltenskodex der „Food and Agriculture Orga­
nisation" (FAO) für das Inverkehrbringen und die Anwendung von 
Pflanzenschutz- und Schädlingsbekämpfungsmitteln (Code of Con­
duct on the Distribution and Use of Pesticides) ist seit langem integra­
ler Bestandteil aller Pflanzenschutzprojekte der „Gesellschaft für 
Technische Zusammenarbeit" (GTZ), Eschborn. Die FAO führt seit 
Mai 1988 in Südostasien ein von Japan finanziertes Vorhaben durch 
unter der Bezeichnung „Implementation of the International Code of 
Conduct on Pesticides". 
Ende 1988 haben die beiden o. g. Organisationen zusammen mit 
den jeweiligen nationalen „Departments of Agriculture" in Malaysia 
und Thailand zwei interessante Tagungen veranstaltet, über die kurz 
berichtet wird: 
a) ,,Regional Workshop on Harmonisation of Bioefficacy Test Proto­
cols for Pesticides"; Kuala Lumpur, Malaysia (31. 10.-4.11.1988)
b) ,,Regional Pesticides Regulatory Workshop"; Bangkok, Thailand
(14. 11.-25. 11.1988)
Zu beiden Veranstaltungen waren die leitenden Vertreter der 
Zulassungsbehörden der Länder Südostasiens eingeladen worden, 
zudem Fachleute aus Europa, den USA und Kanada. Die allgemeine 
Zielsetzung war die Verbesserung und Harmonisierung der Zulas­
sungsverfahren und -praxis, Intensivierung der Zusammenarbeit auf 
regionaler Ebene verbunden mit einer Fortbildung der Mitarbeiter 
dieser Kontrollinstitutionen. 
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Zum „Bioefficacy-Workshop" in Kuala Lumpur kamen Vertreter 
aus der Volksrepublik China, Indonesien, Malaysia, Pakistan, Philip­
pinen, Sri Lanka, Südkorea und Thailand. Die Voraussetzungen zur 
Teilnahme waren die Existenz eines Zulassungsverfahrens und Erfah­
rungen in der Erfassung der biologischen Wirksamkeit von Pflanzen­
schutzmitteln. Weitere Teilnehmer kamen vom „Consortium for 
International Crop Protection" (CICP), von der ,,International Group 
of National Associations of Manufactures of Agrochemical Products" 
(GIFAP), der „European and Mediterranean Plant Protection Orga­
nisation" (EPPO), der FAQ und der GTZ. Mitarbeiter lokaler For­
schungsinstitutionen und der Pflanzenschutzindustrie waren als Beob­
achter zu dieser Tagung zugelassen; mehr als 140 Personen nahmen 
teil. 
10 Richtlinien für die biologische Pflanzenschutzmittelprüfung wur­
den diskutiert, standardisiert und verabschiedet. Diese Richtlinien 
werden als Versuchsvorschriften von den Zulassungsbehörden der 
jeweiligen Länder eingeführt. Daten, die gemäß dieser Vorschriften in 
einem oder mehreren der o. g. Länder erhoben worden sind, werden 
von den übrigen Ländern akzeptiert. Zur Erfassung der lokalen 
Bedingungen muß mindestens ein Versuch in dem Land durchgeführt 
worden sein, in dem die Zulassung beantragt wird. 
Bei den 10 verabschiedeten Richtlinien, die den EPPO-Format 
folgen, handelt es sich um: 
1. Planthoppers in Rice
2. Lepidopterous Stemborers in Rice
3. Leafhoppers in Rice
4. Plutella xylostella 
5. Altemaria solani and Phytophthora infestans on Tomato
6. Phytophthora infestans on Potato
7. Weeds in Rice
8. Weeds in Sugarcane
9. Weeds in Maize
10. Weeds in Banana.
15 weitere Richtlinien liegen vor und werden bis zur nächsten
Zusammenkunft (geplant für 1990) getestet und bewertet. 
Zum „Regional Pesticides Regulatory Workshop" (diese Tagung 
erhielt zudem Unterstützung von der „Agency of International Deve­
lopment of the United States" (US-Aid) und der „Environmental 
Protection Agency" (EPA)) waren leitende Mitarbeiter der Zulas­
sungsbehörden aus 21 Ländern der Region einschließlich des Pazifi­
schen Raumes zusammengekommen, die direkt im Zulassungsprozeß 
tätig sind. Weiterhin nahmen Vertreter sehr unterschiedlicher Organi­
sationen wie „Asian Development Bank" (ADB), ,,International Co­
operation Center of Agricultural Research for Development" 
(CIRAD), ,,Economic and Social Commission for Asia and the Paci­
fic" (ESCAP), ,,International Organisation of Consumer Unions" 
(IOCU), ,,South Pacific Regional Environment Programme" 
(SPREP), Greenpeace und wiederum der FAO, GIFAP und GTZ 
daran teil. 
Grundsätze der Zulassung, Fragen der Risikoabschätzung, verglei­
chende Betrachtung verschiedener Zulassungsverfahren und der 
Gesetzgebung, Vorstellung der entsprechenden FAQ-Richtlinien 
sowie die Bearbeitung von Fallstudien standen im Mittelpunkt und 
verdeutlichen den Fortbildungscharakter dieser Veranstaltung. Den 
Teilnehmern wurde am Beispiel Malaysias der Aufbau eines Zulas­
sungsverfahrens und der damit verbundenen Kontrollinstitution in 
einem Entwicklungsland dargestellt. 
Beide Tagungen stellen einen notwendigen Anfang dar, und Folge­
veranstaltungen sind vorgesehen. Der Termin für das nächste Treffen 
im Rahmen der Angleichung und Abstimmung von Zulassungsanfor­
derungen ist für Juni 1989 in Manila (Philippinen) geplant; für Mitte 
1990 ist der zweite Workshop zur Harmonisierung der o. a. 15 Ver­
suchsrichtlinien für die biologische Mittelprüfung vorgesehen. 
Auffallend war für den Beobachter die ungenügende Präsenz euro­
päischer Pflanzenschutzmittelhersteller und Institutionen im Ver­
gleich zu Japan und den USA. Derartige Tagungen schaffen im Sinne 
des FAQ-Verhaltenskodex die Voraussetzung für einen sachgerechten 
und bestimmungsgemäßen Einsatz von Pflanzenschutzmitteln, dar­
über hinaus bilden sie Grundlagen für künftige Entwicklungen wie sie 
z. B. für Lateinamerika geplant sind. Vergleichbare Ergebnisse liegen
- soweit dem Beobachter bekannt ist - aus anderen Regionen der 
Dritten Welt noch nicht vor. Somit besitzen Veranstaltungen dieser 
Art Modellcharakter, und die Resultate, zumindest im Bereich der
Versuchsrichtlinien, dürften sich direkt auf andere tropische Länder
übertragen lassen.
Weitere Informationen sind zu beziehen beim: 
FAQ Regional Office, Ms. Cecilia GASTON, Phra Attit Road, Bang­
kok 10200, Thailand 
oder Malaysia-German Pesticide Project, Dr. Gero VAAGT, Jalan 
Gallagher, 50480 Kuala Lumpur, Malaysia. 
G. V AAGT (GTZ, Kuala Lumpur)
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der Biologischen Bundesanstalt 
gibt bekannt: 
Prüfung der Wirksamkeit von Fungiziden gegen Septoria 
tritici (Septoria-Blattdürre), Helminthosporium tritici­
repentis (Helminthosporium-Blattdürre) und weitere 
Blatt- und Ährenkrankheiten an Getreide nach einer 
gemeinsamen Richtlinie 
Wie bereits in einer Kurzmitteilung im Nachrichtenblatt des Deut­
schen Pflanzenschutzdienstes vom Oktober 1988 vermerkt, wurde von 
der Biologischen Bundesanstalt unter Teil II, 4 - 2.2.1 eine neue 
Richtlinie zur Prüfung von Fungiziden gegen Erysiphe graminis 
(Getreidemehltau) herausgegeben. Die Richtlinie ist jedoch keines­
wegs spezifisch für die Wirksamkeitsprüfung gegen diese Krankheit. 
Vielmehr - und deshalb wird hier noch einmal darauf eingegangen -
beschreibt die Richtlinie neben der Prüfung der Mittel gegen Getrei­
demehltau auch die Wirksamkeitsprüfungen von Fungiziden gegen 
eine Reihe anderer Blatt- und Ahrenkrankheiten. Vordringlichster 
Anlaß für ihre Erstellung war die in den letzten Jahren zunehmende 
praktische Bedeutung der beiden Krankheitserreger Septoria tritici 
(Septoria-Blattdürre) und Helminthosporium tritici-repentis (Helmin­
thosporium-Blattdürre), für die bisher keine speziellen Prüfungsricht­
linien zur Verfügung standen. 
Mit der genannten neuen Richtlinie wird nun einerseits diese Lücke 
geschlossen. Zum anderen werden damit gleichzeitig auch die vorläu­
figen Richtlinien für die Prüfung von Fungiziden gegen 
- Echten Mehltau an Getreide (4 - 2.1.1)
- Rostkrankheiten an Getreide (4 - 4.1.1)
- Septoria nodorum (Braunfleckigkeit) an Weizen (4 - 5.1.7)
sowie die bereits in gedruckter Form vorliegenden Richtlinien zur
Prüfung von Fungiziden gegen
- Rhynchosporium secalis und Pyrenophora teres (4 - 5.1.9)
zusammengefaßt. Das bedeutet, daß diese Einzelrichtlinien damit ihre
Gültigkeit verlieren.
Die unter Mitarbeit von Fachkollegen aus dem amtlichen Dienst 
und der Industrie vorgenommene Richtlinienvereinheitlichung stan­
dardisiert und vereinfacht die entsprechenden Prüfungen. Auf einige 
erregerspezifische Besonderheiten sei jedoch aufmerksam gemacht. 
Hierzu gehört beispielsweise der Hinweis auf das innerhalb der Bun­
desrepublik ungleichmäßige Auftreten von Septoria tritici mit regio­
nalen Befallsschwerpunkten an der Nordseeküste Schleswig-Holsteins 
und Niedersachsens und einem demgegenüber nur vereinzelten Vor­
kommen in den Mittelgebirgslagen. Auf das schwerpunktmäßige Auf­
treten von Helminthosporium tritici-repentis ( = HTR) in Süd- und 
Südwestdeutschland weist die Richtlinie ebenfalls hin. Die in der 
Richtlinie geforderten Laboruntersuchungen bei der Prüfung von 
Mitteln gegen HTR dienen der möglichst einwandfreien Diagnostizie­
rung des Erregers gegenüber den visuell ähnlichen Befallssymptomen 
von Septoria tritici und Septoria nodorum. 
Die Schwierigkeit, die in einem Versuch ermittelte Ertragsbeein­
flussung durch das Prüfmittel dem Zielorganismus möglichst zweifels­
frei zuzuordnen, ist allgemein bekannt. Besondere Beachtung fordert 
die Richtlinie in diesem Zusammenhang deshalb hinsichtlich der 
grundsätzlich notwendigen Eliminierung der neben dem Zielorganis­
mus in den Prüfungsversuchen störend auftretenden anderen Erregern 
von Blatt- bzw. Ahrenkrankheiten durch einheitliche Behandlung 
aller Versuchsvarianten mit einem geeigneten Mittel. Diese Notwen­
digkeit sei hier noch einmal deutlich unterstrichen. Zwar bietet die 
Palette der derzeit zugelassenen Mittel kaum die Möglichkeit, aus den 
an einem Standort gleichzeitig vorkommenden unterschiedlichen Sep­
toria-Arten den jeweils gewünschten Zielorganismus zu selektieren. 
Hingegen dürfte es beispielsweise aber keine Schwierigkeiten berei­
ten, einen Septoriaversuch mit Hilfe der verfügbaren Mittel von 
Mehltau, Rost- und Blattfleckenkrankheit weitgehend freizuhalten. 
Gemeinsamer Nenner bei der Prüfung auf Wirksamkeit von Mitteln 
gegen die hier in Rede stehenden Krankheitserreger ist die Beurtei­
lung des Krankheitsbefalls und der Phytotoxizität in Prozent anstelle 
der bisher überwiegend verwendeten Bonitierungsskalen, was sowohl 
die Vergleichbarkeit der Befallsdaten als auch deren statistische Bear­
beitbarkeit erleichtert. 
Besonders hinzuweisen ist auch auf die einheitliche Berichterstat­
tung der Versuchsdaten. Das der Richtlinie als Anlage beigefügte 
Formblatt dient den Prüfstellen als Muster für die Erstellung eines 
entsprechenden Berichtsformulares. J. MARTIN (Braunschweig) 
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